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Vorwort

Der Kunde von morgen ist Königin

Die wichtigsten Kunden sind weiblich. Frauen treffen heute rund 80 Prozent
der Entscheidungen über die Gesamtkaufkraft in Deutschland. Damit sind
Kundinnen längst die Wirtschaftsmacht. Wenn Sie ihre Bedürfnisse erfüllen,
sich in eine Frau hineinversetzen und ihr „die Wünsche von den Augen able-
sen“, liegt sie Ihnen „zu Füßen“. Sie machen sie glücklich, weil Sie ihr Herz
ansprechen und Sie sind glücklich, weil Sie auf diese Weise treue Kundinnen
gewinnen und Ihren Umsatz erhöhen.

Doch die weitaus meisten Unternehmen, Banken, Sparkassen, Versiche-
rungsgesellschaften und sonstigen Finanzdienstleister haben das noch nicht
begriffen. Offenbar hat ein großer Teil der männerdominierten Wirtschaft den
Urknall noch nicht gehört – oder nicht hören wollen. Das hat möglicherweise
historische Gründe, denn erst seit dem Gleichstellungsgesetz von 1958 dür-
fen Frauen in Deutschland eigenständig ein Konto eröffnen. Die Revolution
im Selbstverständnis der Frauen scheint ohne Konsequenzen geblieben zu
sein. Für viele Männer – vielleicht auch für viele Frauen – hat sich die
Emanzipation zu schnell vollzogen.

Noch immer schaut der männliche Berater und Verkäufer den Mann an,
selbst wenn die Lebensversicherung für die neben ihrem Mann sitzende Frau
abgeschlossen wird. Oder wenn das Auto für die Frau gekauft wird. Ist das
dumm? Verrückt? Ignorant? Offensichtlich nicht: Es ist normal. Nicht um-
sonst klagen Frauen über die geringe Wertschätzung, die ihnen oft bei Ge-
schäftsabschlüssen in der Bank, Sparkasse oder anderen Unternehmen entge-
gengebracht wird. Beispiel gefällig? Ein Bekannter erzählte folgende Ge-
schichte: Kurz nach der Hochzeit gingen er und seine Frau zu seiner
Hausbank, um ihre Geldangelegenheiten neu zu regeln und neue gemeinsa-
me Konten zu eröffnen. Natürlich beantragten beide ec- und Kreditkarten.
Das veranlasste den Berater zu der Äußerung, dass die Frau ja jetzt endlich
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auch einmal über eigenes Geld verfügen könne. Erbost und verärgert wurde
das Beratungsgespräch von der Frau beendet, die über Jahre bestehende
Kontoverbindung aufgelöst. Was der Berater übersehen hatte, war die Tatsa-
che, dass beide Eheleute jeweils Anfang 40, bereits seit mehr als 10 Jahren
selbstständig waren und jeder für sich sein eigenes Geld verdiente.

Lernen Sie in diesem Buch ein wenig mehr über Frauen – ihre Geschichte,
Herkunft, Emanzipation, Feminismus, Wünsche, Bedürfnisse. Ich bin Strate-
ge, immer auf der Suche nach neuen, Erfolg versprechenden Zielgruppen
und neuen Geschäftsmöglichkeiten für Finanzdienstleistungsunternehmen.
Frauen sind die interessanteste, größte, wichtigste und am meisten vernach-
lässigte Kundengruppe. Machen Sie es anders – im Interesse der Zukunft und
Wettbewerbsfähigkeit Ihres Unternehmens. Setzen Sie das „Thema Frauen“
auf die Agenda der nächsten Strategiesitzung, thematisieren Sie – es lohnt
sich. Wer sich heute um Frauen kümmert, hat einen großen Vorteil: Er hat
(noch) wenige Mitbewerber.

Die Autorinnen und Autoren haben dieses Buch für die Mutigen geschrieben,
für diejenigen, die sich bewusst dem belächelt werden aussetzen und Ironie
provozieren. Sie sind die Pioniere – die braucht es.

Viel Erfolg beim Wettlauf um die Frauen.

Schloss Allner, im Frühjahr 2009 Ihr Helmut Muthers
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Frauen und Demographie

Andreas Kaapke

1. Einleitung

Warum widmet sich ein Buch und darin ein Fachbeitrag, der sich um demo-
graphische Fakten bemüht, den Frauen? Es ist seit langem bekannt, dass in
Deutschland Frauen rein quantitativ ein leichtes Übergewicht gegenüber den
Männern erzielen. Allein deshalb sind sie für bestimmte Branchen wie zum
Beispiel den Einzelhandel, die Tourismusbranche oder darüber hinausgehen-
de Dienstleistungsunternehmen von großem Interesse. Mit zunehmender
Beteiligung am Erwerbsleben und steigendem Anteil von Alleinstehenden
werden Frauen aber auch für Banken und Versicherungen zunehmend inte-
ressanter. Da sich das vorliegende Buch schwerpunktmäßig an „Banker“
richtet, soll deshalb die Zielgruppe der Frauen unter demographischen Ge-
sichtspunkten beleuchtet werden. Dabei stehen neben den allgemeinen Ent-
wicklungen vor allem jene Entwicklungen im Mittelpunkt, die die steigende
volkswirtschaftliche Bedeutung der Frauen unterstreichen. Demographische
Daten kommen nicht über Nacht, genauso wenig verlieren sie binnen kürzes-
ter Zeit ihre Berechtigung. Von daher ist zu verschmerzen, dass deren Aufbe-
reitung durch entsprechende Stellen oft lange dauert und logischerweise
deren Aktualitätsgrad stets etwas gering wirkt. Auch dieser Beitrag nimmt
jene Daten zur Hand, auf die glaubwürdig zurückgegriffen werden kann.
Viele genutzte Daten beziehen sich auf die Berichtsjahre 2004 und 2006. Da
aber auf der anderen Seite die darin abgebildeten Entwicklungen recht stabil
sind, erweisen sich die daraus abzuleitenden Aussagen als verlässlich. Von
daher ist dieser ärgerlich anmutende Begleitumstand dennoch zu verkraften.
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2. Frauen in der Gesellschaft

Von den 82,501 Millionen Menschen, die im Jahr 2004 in Deutschland leb-
ten, waren 51,08 Prozent weiblich. Obgleich biologisch bedingt etwas mehr
Jungen als Mädchen geboren werden, liegt der Frauenanteil höher (siehe
Abbildung 1). Das liegt an der nach wie vor signifikant höheren durch-
schnittlichen Lebenserwartung von Frauen. Gegenwärtig beträgt die durch-
schnittliche Lebenserwartung bei Geburt für Jungen 76,2 Jahre und für Mäd-
chen 81,8 Jahre. Dabei gibt es zum Teil erhebliche Unterschiede zwischen
den Bundesländern (die jeweils höchste durchschnittliche Lebenserwartung
haben Jungen und Mädchen in Baden-Württemberg mit 77,6 und 82,7 Jahre,
bei Jungen liegt der geringste Wert bei 74 Jahre in Mecklenburg-
Vorpommern und bei Mädchen bei 80,5 Jahre im Saarland).

Quelle: Statistisches Bundesamt, im Blickpunkt, Frauen in Deutschland
2006,
Wiesbaden 2006

Abbildung 1: Bevölkerung nach Familienstand 2004

Von den 42,147 Millionen Frauen, die im Jahr 2004 in Deutschland lebten,
waren 37 Prozent ledig, 44 Prozent verheiratet, 11,8 Prozent verwitwet und
7,2 geschieden. Das durchschnittliche Heiratsalter lediger Frauen und Män-
ner ist in den Jahren zwischen 1994 und 2004 kontinuierlich angestiegen.
Lag das durchschnittliche Heiratsalter im Jahr 1994 bei Männern noch bei
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29,4 und bei Frauen bei 27,1 Jahren, stieg der Wert bei Männern bis ins Jahr
2004 auf 32,4 und bei Frauen auf 29,4 Jahre.

Der Anteil der allein Lebenden Frauen liegt bis im Alter unter 55 Jahren stets
unter dem bei Männern. Ab circa 55 Jahre steigt der Anteil allein Lebender
bei Frauen drastisch an und liegt deutlich über den Werten bei Männern (vgl.
Abbildung 2).

Quelle: Statistisches Bundesamt, im Blickpunkt, Frauen in Deutschland
2006,
Wiesbaden 2006

Abbildung 2: Anteil der allein Lebenden im März 2004 in Prozent der
Bevölkerung des jeweiligen Alters und Geschlechts

Im Jahr 2004 bekamen verheiratete Frauen in Deutschland ihr erstes Kind
mit durchschnittlich 29,6 Jahren, das zweite mit durchschnittlich 31,3 Jahren
und das dritte mit durchschnittlich 32,8 Jahren.

Die volkswirtschaftliche Bedeutung von Frauen wird dadurch relevant, dass
Deutschland in den nächsten Jahren Bevölkerung verliert. Dies hängt mit der
zunehmenden Differenz zwischen Geburten und Sterbefälle zusammen.
Abbildung 3 zeigt die jeweilige Differenz für alle Bundesländer für die Jahre
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2005 und prognostiziert für das Jahr 2020. Einzig Baden-Württemberg hatte
2005 noch einen positiven Saldo. Für 2020 wird in allen 16 Bundesländern
mit deutlichen negativen Salden zwischen Geburten und Sterbefällen zu
rechnen sein.

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demografischer
Wandel in
Deutschland, Heft 1, 2007

Abbildung 3: Differenz zwischen Geburten und Sterbefällen
(Geburtendefizit 2005 und 2020)
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Da zudem aber Wanderungen (Leitsatz: mehr Zu- als Fortzüge) stattfinden,
kann in dem einen oder anderen Bundesland das Geburtendefizit ausgegli-
chen werden (Abbildung 4).

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demografischer
Wandel in Deutschland, Heft 1, 2007

Abbildung 4: Gesamte Wanderungsgewinne/-verluste der Länder in den
Jahren 2006 bis 2020
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Daraus erwachsen als Konsequenz Bevölkerungszugewinne oder Bevölke-
rungsminderungen in den einzelnen Bundesländern (Abbildung 5).

Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demografischer
Wandel in Deutschland, Heft 1, 2007

Abbildung 5: Bevölkerung 2005 und 2020


